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tete die Aufgabe von Volunteer Pia, die Stageten auf der Zielgerade aufstellen 
und die Werbebanden daran befestigen. Im Dunkeln, bei Regen – gemeinsam 
mit einem Dutzend anderer Helfer, die aus den verschiedensten Ecken der 
Schweiz dafür angereist kamen. Und so waren die Tissot-, Feldschlösschen- 
und Mapei-Logo nicht mehr irgendwelche Schriftzüge, als Kopecky & Co. spä-
ter von den TV-Kameras verfolgt daran vorbei donnerten.  
 
Wie sich die WM für die Fahrerinnen und Fahrer anfühlt, das wird für mich 
immer ein Gedankenspiel bleiben. Ein bisschen vorstellen kann ich es mir aber 
seit dem sogenannten Legends Race – dem Zeitfahren fürs gemeine Volk. 
Denn das war die dritte Perspektive, die ich mir gönnte. Einmal im Leben wie 
die Grossen von der Startrampe fahren, einmal im Leben die ganze Strasse 
für sich haben und einmal im Leben der Zielgerade der Profis entlangrauschen 
– vorbei am Tissot-, Feldschlösschen- und Mapei-Logo.  
 
Ich wünschte mir, ich könnte meine Kurzschilderung mit diesem Satz schlies-
sen. Angesichts von Muriel Furrers tragischem Tod würde dies aber zu kurz 
greifen. Derart in einem Anlass involviert zu sein, in verschiedenen Rollen, an 
verschiedenen Orten und mit verschiedenen Menschen, das hat auch emotio-
nale Konsequenzen. Und schlägt dann das Schicksal zu, verändert es sämtli-
che Perspektiven.  

Pia Wertheimer 
 
Fahnen gehisst, für Verkehrschaos gesorgt 
Vier Tage Volunteer-Einsatz, je zwei da-
von im Backstage-Bereich der Siegereh-
rungen sowie in der Verkehrsregelung: 
Ein abwechslungsreiches Programm! Bei 
den Siegerehrungen durfte ich Fahnen 
hissen und erlebte bald meine Beförde-
rung von der Zuständigkeit für den dritten 
zum ersten Rang. Amüsant war jeweils 
der UCI-Verantwortliche für das Fahnen-
Management. Dessen Nervosität war 
kaum mehr zu überbieten. Man hätte 
glauben können, er würde auf der Stelle 
standesrechtlich erschossen, wenn eine 
der Flaggen 5 cm zu hoch oder zu tief 
hängen würde! 
 
Was passiert, wenn der Verkehr in ein 
Quartier umgeleitet wird, aus dem es 
keine Ausfahrt mehr gibt? Das durfte ich  
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bei meinem Verkehrsregelungseinsatz erleben, bei dem ich ohne jegliche Vor-
kenntnisse oder Instruktionen gleich zum Zonenverantwortlichen Kreuzstrasse 
ernannt wurde. Dank dem Einsatz von rund sechs Polizisten konnte das Chaos 
schliesslich entflochten werden. Von den festsitzenden Autofahrern war wohl 
keiner mehr WM-Fan… 

Christoph Boog 
 

Zuschauerbetreuung – da, wo der Bär tanzt 
Ich war während der gesamten WM-Woche für die Betreuung der beeinträch-
tigen Zuschauerinnen und Zuschauer am Sechseläutenplatz eingeteilt. Dort 
gab es drei Zonen, die im Sinne der Inklusion für sie vorgesehen waren. Da 
standen Würfel zum Draufsitzen, damit sich die Menschen mit und ohne Roll-
stuhl auf Augenhöhe begegnen konnten. Einer dieser Plätze war besonders 
begehrt, da man von dort direkt auf die Ziellinie sah. Und man kam hier leicht 

ins Gespräch – hier ein paar 
Eindrücke:  
 
Da sind die Tandemfahrer aus 
Nigeria, die Hand in Hand an 
uns vorbeigehen. Oder Flurina 
Rigling, die ihre Goldmedaille 
einer jungen Dame präsentiert 
und Träume erweckt. Immer 
wieder rauscht Fabü Recher an 
uns vorbei und Jan Christen, 
bei seiner Zieleinfahrt. Was für 
ein Moment, als Olympiasiege-
rin Grace Brown die Dominato-
rin Demi Vollering besiegt! Und 
an diesem Ort fand man am 
Freitag Trost nach der Nach-
richt von Muriel Furrers Tod. 
Schön, fand der Anlass ein gu-
tes Ende mit den anfeuernden 
Massen an der Zürichberg-
strasse, wie sie mitfieberten mit 
Marc Hirschi, der den 6. Platz 
schaffte - und natürlich Tadej 
Pogocar mit seinem Auftritt auf 
dem Podest, und und und... 
#TogetherWeRide   

Anne Insley  Flurina Rigling teilt die Freude an ihrer Goldmedaille. 
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Als Helfer Teil von etwas Grossem sein 

Rad-WM in Zürich – da ist ein Helferein-
satz doch Pflicht, aber vor allem auch 
eine Herzensangelegenheit. Gerade 
auch, da ich ja selber immer noch an 
Wettkämpfen teilnehme, welche ohne 
freiwillige Helfer gar nicht mehr durch-
geführt werden könnten, wie auch un-
sere Vereinsanlässe. 
 
Als recht bemühend empfand ich je-
doch, dass man sich als Helfer von der 
Organisation her nicht wirklich als wich-
tiger Bestandteil wertgeschätzt fühlt. 
Zwar werden diese Einsätze im Ge-
schwafel immer wieder verdankt, aber 
konkret muss man sich selber um die 
frühzeitige Akkreditierung kümmern, 
bekommt kein ÖV-Ticket, nur mini-
malste Verpflegung, und das Geschenk 
für den dreitägigen Einsatz, den WM-
Helm, muss man auch nochmals extra 
abholen gehen… 
 

Mein Einsatz am Montag war jalonieren, da haben wir in einem Vierer-Team 
die Strecken für die Strassenrennen im Grossraum Uster/Greifensee markiert. 
Am Donnerstag wäre nochmals jalonieren gewesen. Die Wetterprognosen wa-
ren ganz schlecht für Donnerstag, wie eigentlich an jedem meiner Helfertage, 
aber da hatte ich Glück…. Am Mittwoch auf dem Heimweg traf ich in Binz zu-
fälligerweise meinen Gruppenverantwortlichen für die Jalonierung, und er 
meinte, dass sie soweit alles fertig hätten und ich mich zu Hause auf Abruf 
bereithalten solle. Am Donnerstagmittag gab es dann komplette Einsatzsab-
sage. 
 
Am Samstag war ich im Team «Streckenabschrankungen» eingeteilt, 6.00 Uhr 
beim Bellevue. Mit dem ÖV war es nicht möglich, rechtzeitig am Einsatzort zu 
sein, eine Zivilschutzanlage wäre zur Verfügung gestanden… Da bin ich dann 
lieber mit dem Auto ins Büro nach Seebach, und von dort mit dem Stadtvelo 
zum Einsatz gefahren. 
 
Im Rahmen meiner Helfereinsätze habe ich von den Rennen leider fast nichts 
mitbekommen. Ab Donnerstag/Freitag war die ganze Stimmung rund um die 
WM  nach  dem  Unfall  von  Muriel  Furrer  natürlich  vollständig  getrübt.  Die   

Patrick ist noch am jalonieren – Wettkämpferin-
nen sind bereits auf Streckenbesichtigung. 
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Gedenkfahrt am Sonntagmorgen war sehr bedrückend – aber auch eindrück-
lich, wie viele Menschen auf diese Weise Abschied von einer jungen Sportlerin 
nahmen. 
 
Mein Fazit ist, dass ich mit meinen Helfereinsätzen doch Teil von etwas Gros-
sem gewesen bin, und ich trotz viel Nässe und Kälte und organisatorischen 
Schwierigkeiten zufrieden bin und es wieder machen würde. Der persönliche 
Höhepunkt der WM war für mich, dass eine meiner Mitarbeiterinnen, welche in 
Witikon direkt an der Strecke wohnt, das ganze Team zu sich eingeladen hat, 
und wir so das faszinierende Rennen an der Strecke und vor dem Bildschirm 
verfolgen konnten.  
 
Meine nächsten Helfereinsätze: Unser Radquer!; Damen-Skiweltcup, Lang-
lauf-Weltcup und Freestyle-WM im Engadin… 

Patrick Buschor 
 
1300 Kilometer auf dem Motorrad 
Ein Kindheitstraum wurde wahr: Ich erhielt ein Aufgebot, um an der Strassen-
weltmeisterschaft 2024 im eigenen Land teilzunehmen. Meine (sportlichen) 
Leistungen reichten anscheinend aus, um mich gegen die starke Konkurrenz 
durchzusetzen. Nein, natürlich wurde ich nicht als Radfahrer aufgeboten, son-
dern ich durfte ein Teil der motorisierten Rennpolizei sein. Unsere Aufgabe war 
es, die Fahrerinnen und Fahrer sicher ins Ziel zu begleiten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Thomas Frei im Dienst der Verkehrssicherheit auf der Rennstrecke.  
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Während der WM waren im Gegensatz zur Tour de Suisse die Strecken jeweils 
für jeglichen Verkehr gesperrt. Unsere Aufgabe war es dennoch, die letzte Si-
cherheit für die Athleten zu gewährleisten. So wussten Zuschauer und Stre-
ckenposten: Wenn ein Polizeimotorrad zu sehen war, werden kurz darauf auch 
Fahrerinnen oder Fahrer folgen. Häufig war die Konzentration bei Publikum 
und Bewohnern nach den Spitzenathleten nicht mehr vorhanden und sie liefen 
auf oder über die Strecke. Um eine Kollision zu verhindern, fuhr vor jeder grös-
seren Gruppe und teilweise auch vor einzelnen Athleten meist ein Polizeimo-
torrad. Gerade in der Stadt Zürich, vor allem beim Lakeside Circuit, konnte 
durch die polizeiliche Anwesenheit schlimmeres verhindert werden. Denn je 
länger die WM dauerte, umso weniger Verständnis hatte die Bevölkerung in 
der Stadt, und die Leute liefen einfach unter den Absperrungen durch auf die 
Strecke.  
 
Das absolute Highlight war dann aber das Eliterennen der Männer, das am 
Sonntag in Winterthur startete. So viele Zuschauer für ein Radrennen habe ich 
live noch nie gesehen, und ich konnte die ganzen 274 km vor der Rennspitze 
mitfahren und ganz viele bekannte Gesichter sehen, die gespannt auf die Rad-
fahrer warteten. Sehr speziell war der Aufstieg an der Zürichbergstrasse; dort 
war es so laut, dass ich bei jeder Durchfahrt Gänsehaut bekommen habe.  
 
Leider ware nicht jeder Tag so schön wie der Sonntag, denn vom Mittwoch-
morgen bis am Samstagabend wurden wir dank Dauerregen jeden Tag bis auf 
die Unterhosen durchnässt. Als ehemaliger Radquerfahrer machte mir das 
aber nicht viel aus. Zudem hatten wir Griffheizung, so dass wenigstens die Fin-
ger nicht frieren mussten. Nebst den langen Einsatztagen forderte uns das 
Wetter so richtig heraus, und so ging am Sonntagabend nach 10 Tagen und 
ca. 1300 gefahrenen Kilometern für mich eine erlebnisreiche WM zu Ende.  
 

Thomas Frei 
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Als Temporär-Mönch in Japan 
 
Bereits mehrmals hat unser Mitglied Dieter Wiesflecker an dieser Stelle über 
seine Veloreise in den fernen Osten berichtet. In dieser Ausgabe beschliesst 
er seine Serie – er ist in Japan und damit am Ziel seiner Reise eingetroffen. 
 
Das grosse Taxi holt mich und die grosse Kiste um 5 Uhr im Hostel in Hanoi 
ab. Auf den spärlich beleuchteten und stark befahrenen Strassen zum Flugha-
fen trainieren viele Rennradfahrer unter erschwerten Bedingungen. Morgen-
ausfahrt auf vietnamesischen Autobahnen – ich bin von dieser Entschlossen-
heit beeindruckt.  
 
Der Flug ist kurz, und beim Anflug auf Osaka bin ich fasziniert von den vielen 
Industrieanlagen unter uns. Ein älterer Zöllner in der Ankunftshalle sieht mich 
mit meiner Bike-Box und fragt, ob das Fahrrad neu sei. «Nein, wirklich nicht, 
es ist schon bald 10’000 km mit mir durch die Welt gefahren!» Ein freundliches 
Nicken, und ich kann weiter zum Check-in-Schalter Japan. Hier wird zum ers-
ten Mal auf der Reise mein Covid-Zertifikat begutachtet und gestempelt. 
Schweizer bekommen bei der Einreise nach Japan ein 3 Monate gültiges Vi-
sum. Ich frage die Zöllnerin nach einem halben Jahr, weil ich ja allein im Tem-
pel in Nagasaki 3 Monate sein werde. Nach grossen internen Diskussionen 
wird mir mit viel Verbeugung und Entschuldigung schonend beigebracht, dass 
mein Wunsch leider nicht erfüllt werden kann. Aber sicher könne ich mein Vi-
sum dann in Nagasaki verlängern. 
 
Ich wechsle mit dem Bus den Flughafen. Der Buschauffeur trägt weisse Hand-
schuhe und fährt mit uns auf kunstvoll verwobenen Autobahnen in der Däm-
merung durch riesige Hafenanlagen und an Fabriken mit vielen silberglänzen-
den Rohren und Schornsteinen vorbei. Sekiji, mein Warmshower-Host, holt 
mich am Flughafen Osaka Nord ab, und nach 30 Minuten Autofahrt kommen 
wir bei seinem Haus an, wo er mit seiner Frau und zwei bezaubernden Töch-
tern lebt. Er war selbst 10 Jahre mit dem Rad unterwegs und hat ausser Asien 
(und Japan) so ziemlich alles bereist. Ich kaufe eine neue Kette und erneuere 
das Lenkerband. Zwei Tage darf ich bei Sekiji und seiner Familie wohnen, dann 
zeigt er mir den Weg nach Kyoto, nur 60 km flussaufwärts. Am Abend treffe ich 
Jesse, meinen Schweizer Freund, der schon seit 10 Jahren als Zen-Mönch in 
Japan lebt. Wir besuchen ein sehr japanisches Restaurant in der Altstadt von 
Kyoto, trinken warmen Sake, und viele Geschichten von der Reise kommen 
hoch. 
 
«In Obama an der Nordküste gibt es einen Zen-Meister, den solltest du besu-
chen!», sagt Jesse. Am nächsten Morgen schwinge ich mich bei Nieselregen 
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und frischen Temperaturen (es ist Mitte März) auf mein Rad und fahre über 
einen kleinen Pass Richtung Norden. Zwischendurch wärme ich mich und 
meine gefrorenen Finger an einer Tankstelle auf. Der Tempel Myotokuji ist gut 
im japanischen Urwald versteckt, kein Schild weist den Weg, aber dank meiner 
auf der Reise gestärkten Navigationskünste finde ich den Tempel. Ich klopfe 
an die Tür, und eine europäische Frau öffnet mir. «Kann ich hier für ein paar 
Tage bleiben und mit euch praktizieren?» Die Frau meint: «Dafür musst du den 
Abt fragen, gehe zum grossen Tor und klopfe dort nochmals!» Gesagt, getan, 
ein alter Zen-Mönch mit sehr wachen Augen öffnet und stellt mir drei Fragen: 
«Woher kommst du, wer ist dein Meister, und was willst du hier tun?» Nachdem 
ich geantwortet habe, denkt der alte Meister ein paar Sekunden nach, dann 
sagt er: «Ok, come in», und ich darf ins kleine Esszimmer, wo schnell noch 
eine Schale für mich dazugestellt wird.  
 
Ich wärme und stärke mich und erzähle von meiner Reise. Wir sind nur vier 
Personen hier: Meister Ryuko Furosaka Roshi, eine deutsche Schülerin, die 
seit 15 Jahren hier lebt, und ein junger japanischer Mönch. Am nächsten Mor-
gen beginnt die Meditation um 2.30 Uhr. Wir sitzen 1,5 Stunden regungslos im 
Dojo, dann 10 Minuten Bewegungspause, und danach sitzen wir nochmals 1,5 
Stunden. Der Urwald erwacht langsam zum Leben, und es ist bitterkalt, weil 
die Wände aus Papier bestehen. Ich fühle mich ins Japan der Edo-Zeit ver-
setzt. Nach der Meditation folgt eine Zeremonie in der Buddha-Halle, dann Put-
zen (den Eingang feucht aufnehmen), und um 8 Uhr gibt es ein herzhaftes 
japanisches Frühstück. Danach helfe ich bei der Instandhaltung des Tempels 
und des angrenzenden Friedhofs, pflanze Bäume, jäte Unkraut und sammle 
Blätter ein. Essen ist in Japan wichtig, also koche ich Spaghetti Arrabiata zum 
Mittagessen, die gut ankommen. 
 
Weiter nach Nagasaki 
Nach fünf Tagen zieht es mich weiter. Ich 
muss in zwei Monaten in Nagasaki sein und 
darf etwa 1000 km durch halb Japan in den 
Süden fahren. Zelten ist in den Parks gene-
rell für einen Tag geduldet, und so kann ich 
mein Zelt an wirklich schönen Orten auf-
schlagen. Auch die Verpflegung auf dem 
Weg ist gut – sei es in Sushibars mit Lauf-
band oder kleinen lokalen Restaurants mit 
Ramen (Nudelsuppe), Okonomiyaki (eine 
grosse Omelette mit Kohl und Nudeln) oder 
etwa 10 verschiedenen Häppchen auf ei-
nem Teller – das Essen ist immer exzellent 
und auch für hungrige Radler erschwinglich.  

Campingplatz-Geheimtipp von Einheimi-
schen. Das Aufwachen am Morgen war 
wirklich überwältigend. 
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In Miyazu treffe ich Nana, die ein kleines Gästehaus führt. Am Nachmittag ge-
hen wir mit ihrem Hund Kinako spazieren, und am Abend kochen wir gemein-
sam mit den anderen Gästen. Nur 3 km von Miyazu entfernt liegt Amanohashi-
date, eine ca. 3 km lange Landzunge mit Nadelbäumen, in Japan bekannt als 
«Brücke zum Himmel», eine der fünf meistbesuchten Sehenswürdigkeiten Ja-
pans. Nach ein paar Tagen in dieser kleinen Küstenstadt, in der mir Nana ihre 
Freunde vorstellt und wir ein traditionelles Frühlingsfest mit Umzug und Trom-
meln besuchen, lege ich eine fast 200 km lange Etappe Richtung Süden ein. 
Als die Sonne untergeht, schlage ich mein Zelt auf einer Wiese auf und schlafe 
wie ein Stein. Ein Sturm mit böigem Wind zieht auf, und ich komme mit dem 
Rad nicht weiter. Auf der Insel Awaji finde ich eine günstige Unterkunft in einem 
traditionellen japanischen Gästehaus. Das Zimmer ist mit Tatami-Matten aus-
gelegt, ich schlafe auf einem Futon, und die 100-jährige Besitzerin bereitet mir 

am Morgen Grüntee und heizt am 
Nachmittag das Bad für mich auf. 
Baden ist in Japan sehr wichtig – 
selbst in den kleinsten Dörfern gibt 
es ein öffentliches Onsen, wo man 
sich wäscht und dann im heissen 
Wasser entspannt. Der Eintritt kos-
tet meistens um die 200 Yen, ca. 1 
Franken. Bedingung: keine Tattoos! 
 
Imabari, eine Küstenstadt auf der In-
sel Shikoku, ist das Zentrum der ja-
panische Frotteehandtücher-Indust-
rie, ein unabdingbares Utensil im 
Onsen. Von hier kann man über den 
berühmten Shimanami Kaido wieder 
aufs Festland radeln, über 10 riesige 
Brücken, die alle für den Radverkehr 
geöffnet sind (keine Selbstverständ-
lichkeit in Japan). Peter, ein ameri-
kanischer Englischlehrer, nimmt 
mich auf und gibt mir Tipps für den 
berühmten Radweg. Pia schreibt 
just zu dieser Zeit im «Tagi» über die 
schönsten Radstrecken der Welt 
und setzt den Shimanami Kaido an 
die erste Stelle. Ich teste Pias Tipp 
live, radle zwei Tage hin und komme 
wegen schlechten Wetters mit dem 
Schiff  zurück.   Weiter  geht  es  der  Die vielen Brücken auf dem Weg sind wirklich 

beeindruckend. 
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Küste entlang, an Vulkanen vorbei Richtung Nagasaki. Die Autofahrer in Japan 
sind sehr freundlich, manchmal verbeugen sich die Fahrer, wenn sie – immer 
mit genügend Abstand – überholen.  
 
Härtetest: 3 Monate ohne iPhone 
In Nagasaki angekommen, besuche ich das Atomic Bomb Museum und trete 
am nächsten Tag in den Tempel Kotaiji ein. Jesse erwartet mich um 10.30 vor 
dem grossen Tor und ich verlasse diesen Ort für die nächsten 3 Monate nicht 
mehr. Die Tage sind mit sehr früh aufstehen, meditieren, putzen und Zeremo-
nien lernen dicht ausgefüllt. Ich gebe beim Eintritt mein iPhone ab und lebe fast 
wie vor 1000 Jahren. Das ist härter als der ganze Weg hierhin. 

 
Der Schlusspunkt von Dieters Reise: Gruppenfoto nach 3 Monaten Kotaiji Tempel in Nagasaki. 

 
Dieter Wiesflecker  
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Pressespiegel

Konny Looser doppelt nach

HITTNAU. Eine Rekordzahl von 450 Angemeldeten, spannende Rennen, be-
geistertes Publikum, ausverkaufte Festwirtschaft: Das Bike World Race Series-
Rennen vom Sonntag in Hittnau geriet zum Bikefest der Extraklasse. Konny 
Looser, der bereits in Wetzikon gesiegt hatte, drückte dem Hauptrennen den 
Stempel auf

«Es war ein rundum gelungener Anlass», so OK-Präsident Manuel Boog. «Wir 
hatten Wetterglück, Teilnehmer und Publikum kamen in Scharen, und es wa-
ren nur Bagatellunfälle zu verzeichnen. Nicht zuletzt hat auch der neu gestal-
tete Start-Ziel-Bereich seine ‹Feuertaufe› bestanden.» 

Heiss umkämpfte Gesamtwertung
Konny Looser, Sieger von Wetzikon, nahm das Szepter im Rennen der 
Hauptkategorie bereits in der Startphase in die Hand. Als Nachgemeldeter 
ganz am Schluss des Feldes eingereiht, erschien er nach der ersten von fünf 
Runden in einer fünfköpfigen Spitzengruppe, bestehend aus Pema Federer, 
Adrian Betschart, Raphael Krähemann, Daniel Widmer und eben Looser. 

Damit war allerdings bereits Schluss mit Gruppenfahren. In der Steigung zu 
Beginn der zweiten Runde platzierte Looser einen trockenen Antritt, hielt das 
Tempo kurz hoch und hatte sofort eine markante Lücke zu den Verfolgern ge-
schaffen. Bei der folgenden Schlosshügelpassage betrug Loosers Vorsprung 
rund 15 Sekunden. Bei der zweiten Zieldurchfahrt waren es deren 20. 

Daran sollte sich auf den verbleibenden drei Runden nichts Grundsätzliches 
mehr ändern. Looser spulte sein Pensum mit einem konstanten Vorsprung von 
20 Sekunden auf Federer ab. Dahinter aber wurde der Kampf um Rang drei 
immer spannender. Aus dem Trio Betschart, Krähemann und Widmer ergat-
terte sich schliesslich letzterer den dritten Platz. Angesichts dieses Ergebnis-
ses musste für die Gesamtwertung scharf gerechnet werden. Krähemann 
reichte sein fünfter Platz, um sich das begehrte Leadertrikot erneut überstreifen 
zu können. Sein Vorsprung auf den Zweitplatzierten Adrian Betschart beträgt 
allerdings nur noch zehn Punkte. 

Eine ebenso klare Angelegenheit war die Rangierung der gleichzeitig gestar-
teten Junioren. Lewin Iten hatte von Beginn weg die Nase vorn und liess sich 
den Kategoriensieg nicht mehr nehmen. Damit luchste er auch dem Zweitplat-
zierten Joe Wittenwiler das Leadertriktot ab. Der dritte Podestplatz ging an 
Nicolas Galley. 
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Frühe Entscheidung bei den U17 
Der Start in den Renntag war um 8.30 Uhr mit der Kategorie U17 erfolgt. Rund 
zwei Dutzend junge Athletinnen und Athleten machten sich auf die fünf Kilo-
meter lange Runde, die es dreimal zu absolvieren galt. Einen Blitzstart zeigten 
Sonam Federer und Daniel Bruderer, sie tauchten nach der ersten Runde zu-
sammen bei der Zieldurchfahrt auf. Peppin Lang als Dritter vermochte die ent-
standene Lücke in der zweiten Runde wieder zu schliessen. So waren die Po-
destplätze bereits früh vergeben. Sonam Federer jubelte 27 Sekunden vor 
Lang und deren 31 vor Bruderer.  
 
Bei den jungen Frauen lagen Anouk Berger und Anna Graf zunächst gemein-
sam in Front. Graf setzte bereits in der zweiten Runde eine klare Marke und 
passierte das Ziel 30 Sekunden vor Berger. Diese vermochte das Blatt in der 
letzten Runde jedoch nochmals zu wenden und erschien als Erste bei der Ziel-
einfahrt. Graf und Gesamtleaderin Chiara Betschart vervollständigten das Po-
dest. (Regio, 27. Juni 2024) 

Christoph Boog 
 
 
Gemeinsam anpacken heisst in Hittnau Dorffäscht  
 
HITTNAU. Die Gemeinde hat ihr erstes Dorffest gefeiert. Dafür haben sich Ver-
eine und Gewerbe gemeinsam ins Zeug gelegt. 
 
Dieses Wochenende ging das einmalige Dorffest in Hittnau über die Bühne. 
Wieso einmalig? Erstens, weil es zum ersten Mal stattfand. Ob es eine weitere 
Ausgabe geben wird, ist sich niemand wirklich sicher. Zweitens, weil es der 
Veloclub, der Gewerbeverein, der Turnverein und die Brass Band Musig Hitt-
nau geschafft haben, ihre Kräfte für ein Dorffest der anderen Art zu vereinen.  
 
Es waren viele Menschen, die diese Festivität ermöglicht haben. Aber vor al-
lem haben sie sich in ihren Aufgaben so durchmischt, dass die Vereine fast 
schon fusioniert wirken. Und eine solche Fusion nennt sich in Hittnau 
Dorffäscht.  
 
Velos nehmen Strassen ein  
Eine der Attraktionen war die Velo-Rally am Samstag. Die Teilnehmenden be-
gaben sich mit dem Velo auf eine Schnitzeljagd durch ganz Hittnau und kamen 
dabei 38 Gewerbebetrieben auf die Spur. Sozusagen eine Mischung zwischen 
Velotour und Gewerbeschau.  
 
Die Hittnauerinnen und Hittnauer konnten auf zwei Rädern ihre Gewerbetrei-
benden  kennenlernen,  bei  ihnen  verweilen und  etwas erleben.  Ob Apéros,  
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Spiele, Rätsel oder selber Smoothies herstellen – auf der Rally wurde es so 
schnell nicht langweilig. «Wir hätten niemals gedacht, dass so viele Gewerbe-
betriebe mitmachen werden», sagt Patrick May, Vizepräsident des Gewerbe-
vereins Hittnau. Viele Familien seien gleich mit den eigenen Velos gekommen. 
«Hittnau war dieses Wochenende sehr lebendig.»  
 
Im Sinne der Inklusion gab es auch Rikschas, die die Besucherinnen und Be-
sucher von Posten zu Posten kutschierten. Im Sattel sassen Mitglieder des 
Veloclubs. Drahtesel dominierten die Strassen Hittnaus – was auch ganz im 
Sinne der Attraktion «Zäme ufs Velo» war. Dahinter stecken die Organisatoren 
der Rad- und Para-Cycling-Strassen-Weltmeisterschaften.  
 
Denn damit diese WM auch nachhaltig Menschen für das Rad gewinnt, werden 
sogenannte Begleitmassnahmen in den Gemeinden durchgeführt. Also ein 
Programm, das die WM zu mehr als nur einer Meisterschaft macht. Erwin Flury 
hat die Co-Leitung dieser Massnahmen inne. Jedes Velofest sei anders und 
passe sich an den Ort an, meint er. Und wann wäre das in Hittnau besser ge-
eignet gewesen als am Dorffest? «Dass sich hier viel vermischt, hat sich aus 
dieser Dynamik heraus ergeben», sagt Flury. In Hittnau kenne man Radfahren 
als Leistungssport gut. Für das Dorffest habe man aber auf den Breitensport 
gesetzt, erklärt er weiter. So konnten sich die Besucherinnen und Besucher 
auf dem Pumptrack, auf einer künstlich angelegten Mountainbike-Strecke oder 
in einem Verkehrspark austoben. 
 
Was wäre aber all dieses Velofahren, wenn man sich nicht auch mal im Bier-
garten tummeln könnte. Felix Jucker vom Turnverein hat sich um diesen Be-
reich gekümmert. «Ich wollte etwas Schönes erschaffen. Einen coolen Ort, wo 
man verweilen kann.»  
 
Von der Küche auf die Bühne  
Am Sonntag hat der Turnverein mit «Die schnällste Hittnauer» sein eigenes 
Programm ins Dorffest integriert. Während des restlichen Wochenendes wurde 
mit angepackt. Wie etwa im Biergarten oder beim Galadinner. Dort wuselten 
die Turnerinnen und Turner durch die langen Tischreihen und nahmen Geträn-
kebestellungen der Gäste auf. Denn die Hittnauer Festgemeinde klang den 
Samstagabend mit einem Abendessen und zwei Konzerten in der Mehrzweck-
halle Hermetsbüel aus: Es spielten die Brass Band Musig Hittnau, gefolgt von 
den Pianobrüdern Chris & Mike.  
 
Neben ihrem eigenen Auftritt hat sich die Brass Band auch um die Musik am 
Freitag gekümmert. Co-Präsidentin Silvia Welti erzählt: «Wir haben die Bands 
für Freitag eingeladen und uns um die Infrastruktur gekümmert.» Ein Dorffest 
brauche immer Musik, und als Verein könne die Band einiges bieten.   
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Bis um halb drei Uhr morgens bauten deren Mitglieder die Technik nach dem 
musikalischen Start des Fests ab. Am nächsten Morgen standen sie wieder für 
die Vorbereitungen des Galadinners bereit. Sie deckten die langen Tische und 
schmückten sie mit selbst gemachter Deko. Am Abend servierten sie auch 
gleich das Essen. Während die Gäste ihren Hauptgang genossen, machte sich 
die Brass Band bereit für die Bühne.  
 
Alle brachten sich ein  
«Jeder Verein hat sich bei diesem Fest gleichviel eingebracht und bei allem 
Möglichen mitgearbeitet», betont Mayara Fehr. Sie ist im Turnverein und hat 
am Dorffest viele Aufgaben übernommen – von der Festwirtschaft bis über das 
Marketing. Zusammen mit Tarja Huber hat sie sich darum gekümmert, das Fest 
auf Social Media zu bewerben. «Wir haben das zuvor noch nie gemacht», ge-
steht sie. Doch hingekriegt haben es die beiden allemal.  
 
Ihr persönliches Highlight: Zu sehen, dass das Fest immer grösser wurde. «Es 
hat uns sehr gefreut, als sich im letzten Moment noch so viele Helferinnen und 
Helfer für eine Schicht eingetragen haben», sagt Fehr.  
 
Das Hittnauer Dorffest war aufwendig. Es sei auch eine Herausforderung ge-
wesen, denn ein solches Fest habe noch nie stattgefunden, erklärt Patrick May. 
«Dafür hat alles sehr gut geklappt.» Pia Wertheimer, Präsidentin des Velo-
clubs, schwärmt von der Zusammenarbeit, die sie am Fest erlebt hat. «Das 
war auch definitiv das Ziel: Dass man sich kennenlernt und etwas auf die Beine 
stellen kann.» Und dass das Fest ein Erfolg war, sieht man ihrem Strahlen an. 
(2. September 2024) 

Mel Giese Pérez 
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Verhör zum Tag: Christian «Chrigel» Graf 
 
Name, Vorname:  Christian «Chrigel» Graf 
Mitgliederstatus:  Ehrenmitglied 
Beim VCH seit:  1986 

 
Chrigel Graf, wie man ihn kannte: Hier am Grill anlässlich des Radsportschul-Abschlusstrainings 2002. 
 
Wie bist du zum Radsport / Veloclub gekommen? 
Ich bin zufällig dazugekommen. Wir haben glaube ich in der Schule gehört, 
dass der Veloclub Hittnau eine Radsportschule gründet, und sind spontan vor-
beigegangen. 
 
Was waren deine Tätigkeiten im Veloclub? 
Zuerst Radsportschüler, dann Renngruppe, ab ca. 1994 übernahm ich die Lei-
tung der Radsportschule. Parallel leitete ich auch noch Trainings in der Renn-
gruppe. Später war ich auch noch einige Jahre Präsident des Vereins. Leider 
hat die Gesundheit mich dann etwas ausgebremst. Heute bin ich noch der 
Stromer an den Anlässen. 
 
Wo und wann war dein erstes Velorennen? 
Es war das Schülerrennen in Schleitheim. Zwei bis drei Kilometer war eine 
Runde. Bergauf, Bergrunter, kurz flach und zweite Runde.  
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gruppe. Später war ich auch noch einige Jahre Präsident des Vereins. Leider 
hat die Gesundheit mich dann etwas ausgebremst. Heute bin ich noch der 
Stromer an den Anlässen. 
 
Wo und wann war dein erstes Velorennen? 
Es war das Schülerrennen in Schleitheim. Zwei bis drei Kilometer war eine 
Runde. Bergauf, Bergrunter, kurz flach und zweite Runde.  
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Was waren deine schönsten Erlebnisse in deiner aktiven Vereinskarriere? 
Da gab es unzählige tolle Erlebnisse. Meine Jahre als Radsportschulleiter. Ich 
habe die Radsportschule während meiner aktiven Zeit übernommen und mit 
viel Arbeit und Zeit aufgebaut. Schöne Drei-Tages-Touren, Quer-SM in Rüti, 
wo der VCH alle Titel holte, Quer-WM Dänemark, wo Michi Baumgartner Welt-
meister wurde. Aber auch viele clubinterne Anlässe waren immer sehr lustig. 
Ich denke da an den Spiegeleiercup bei Jack oder die vielen Anlässe, die wir 
organisiert haben. Da war doch einiges. In Hittnau gabs auch schon Downhill-
rennen vom Stoffel nach Hittnau oder einen Duathlon usw. Es gäbe noch viel 
zu erzählen! 
 
Was macht Christian Graf heute? 
Ich arbeite, habe diverse Tiere, unterstütze meine zwei Töchter. 
Die jüngere Tochter ist im kantonalen Kunstturnkader und braucht viel Zeit. Sie 
trainiert 24 Stunden pro Woche in der Kunstturnhalle! Ab und zu fahre ich sogar 
noch ein bisschen Velo, was ich auch wieder ausbauen will. 
 
Wer soll im nächsten BrämsChlotz einvernommen werden?  
Spannend wäre sicherlich, von Ruedi Messmer zu hören. Er ist eine wichtige 
Stütze gewesen im Verein. 

Das Verhör führte Thomas Frei 
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Dein Fahrrad-Spezialist in der Region

CYCLE VILLAGE TURBENTHAL
Girenbadstrasse 1
8488 Turbenthal
turbenthal@cycle-village.ch
052 558 68 97

CYCLE VILLAGE HITTNAU
Pfäffikerstrasse 37
8335 Hittnau
info@cycle-village.ch
043 558 44 88

CYCLE VILLAGE
bikes & more

Unsere Marken:

- Scott
- Merida
- Rocky Mountain
- Bergamont
- Tour de Suisse

zkb.ch/sponsoring

Mit uns sitzen 
Sie fest im 
Sattel.


